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wurde sogar zum populärsten Werk des
Schwans von Pesaro (wo Rossini 1792 das Licht
der Welt erblickt hatte).

Der Barbier aon Sevilla ist eine klassische
Operabuffa, mit demfür sie so typischen Figu-
reninventar. Es gibt einen alten Hagestolz, Bar-
tolo mit Namen, der sein reiches MüLndel Ro-
sina bloß der Mitgift wegen heiraten möchte.
Doch ihr Herz schldgt für einen jungen Mann,
der sich ihr gegenüber zunächst als mittelloser
Student ausgibt, in Wahrheit aber Graf Alma-
viva ist. Bartolo wird ausgetrickst - mit Hilfe
des schlauen Barbiers, der dem jungen Paar er-
finderisch und einfallsreich immer wieder zu
vertrauten T6te-ä-tötes und schließlich zum
Happyend verhilft.

Die Partie der Rosina hat Rossini urspriing-
lich zwar flir einen Mezzosopran geschrieben.
Doch hat sich daneben auch eine Sopranversion
eingebürgert, die nun Daniela Fally die Mög-
lichkeit gibt, ihr großes komödiantisches Talent
zur Schau zu stellen. Die Regie besorgt Josef
Ernst Köpplinger, am Dirigentenpult steht
Karel Mark Chichon, der Ehemann von Elina
Garanöa. El

krechtstarterin unter
ferinnen singt an der *T

t

I

t
t

I

I
I
I

Fr

' l'-

uch das ist eine fut Ritter-
schlag. Als Daniela Fally in
den Bühnenorchester-
proben zur Neuproduk-

tion der Richard-Strauss-Oper Arabella an der
Wiener Staatsoper als Fiakermilli erstmals ihre

' atemberaubenden Koloraturperlen glitzern
ließ, gab es spontanen Applaus der im Graben
außpielenden Wiener Philharmoniker. Und als
sie dann noch einen filmreifen Spagat hinlegte,
kannte die Begeisterung unter Kollegen und
Mitarbeitern im Haus keine Grenzen mehr.
Schon da war klar, dass diese Premiere für sie
den Durchbruch bringen wtirde, der sich dann

' - im Dezember 2006 - auch prompt einstellte.

:l Welt der Oper. Nicht nur, dass sie phantastisch
t', singtundspielt. ZumAusnahmefallmachensie

auch ihre Ausstrahlung und ihre Souveränität,
' mit der sie sich auf der Bühne zu bewegen

' weß. Die Bretter, die die Velt bedeuten - für
die junge Niederösterreicherin sind sie das, was
dem Fisch das Wasser ist. Auf der Bühne zu

' stehen scheim frir sie die nati.irlichste Sache von
der \X/elt zu sein und entspringt weniger einem

:t

Wollen als einem Müssen. Kein \funder, dass
sie schon während ihrer Ausbildung an mehre-
ren Opernhäusem und bei zahlreichen Festivals
gastierte, unter anderem beim Lehär-Festival
in Bad Ischl, wo Franz Welser-Möst sie als
Bronislawa im Bettelstudentenhörle und sie als
Fiakermilli an die Staatsoper holte. Dort wird
sie ab 2009 f,x engagiert sein, bis dahin jedoch
gehört sie dem Ensemble der Wiener Volks-
oper an, wo man sehr genau weiß, was nun an
der temperamentvollen und sympathischen
jungen Sdngerin hat. Nach Hoffmanns Erzrih-
Iung en im v er gangenen Dezember steht Daniela
Fally im April erneut in einer Premiere auf der
Volksopern-Bühne: als Rosina in Gioacchino
Rossinis Der Barbier von Sevilla.

Bei der Urauffrihrung 1816 in Rom war der
Oper zunächst kein Erfolg beschieden, wohl
auch deshalb, weil der allseits geschätzte Gio-
vanni Paisiello dieses Stück bereits 1782 vertont
hatte und man es als Frevel ansah, sich erneut
an diesen Stoffvon Beaumarchais heranzuwa-
gen. Doch schon nach wenigen Aufftihrungen
wendete sich das Blatt und Rossinis Version
verdrängte nicht nur Paisiellos Oper, sondern
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nsucht nach dem Bühnentod
D aniel a Falty, Ö sterreichs j üng st es S timmwunder :
,,Koloraturen müssen bei mir immer einen Sinn ergeben."

BüHI{E: lhr großer Mentor ist der Dhigent Franz
Wefser-Möst, der Sie in Bad lschl in Eetteßfudenten
gehört hat Wie war das, kam er sofort nach der Vor-
stellung auf Sie zu und hat Sie engagiert?
FAIIY: Nein, das lief ganz anders. Hen Seitter,
mein Agent, wollte mich Herm Direkor Ho-
Iender als Fiakermilli für die Neuprodukion
der Arabellavorschlagen. Er wurde aber mit
der Aussage vertröstet, man müsse noch
warten, denn Franz Welser-Möst hätte da je-
manden in Bad lschl gehört. Er glaube zwar
nicht wirklich an die Sache, aber man könne
Herrn Welser-Möst nicht übergehen.
Schließlich stellte sich heraus, dass es sich
hierbei um ein und dieselbe Person handelte.
güHug für mmlen haben nicht nur lhre Kolonturun,
sondem auch ein filmreifer Spagat gesorgt War das
lhrc ldee?
FA[[Y: Ja, Koloraturen müssen bei mir immer
einen Sinn ergeben, sonst wird es fad, Und
da die Figur in dieser lnvenierung als Show-
girl angedacht war, lag's irgendwie nahe.
BüHilE: Einen Spagat ganz anderer Art haben Sie
schon während lhrer Aushildung hingelegt, nämlich
quer durch alle Genres, vom Schauspiel übel das Mu-
sical bis hin zur 0per. Was war denn lhru erste Liebe?
FAILY: Das Musical. Funny Girl mitBarbra
Streisand war ein Schlüsselerlebnis für mich.
lch war schon immer fasziniert von außerge-
wöhnlichen Darstellern, die in der Lage sind,
auf der Bühne oder im Film eine Geschichte
zu eaählen. Und die habe ich zunächst vor
allem beim Musical gefunden.
güHUe Was hat das Musical, dass es junge Men-
schen von heute eher anspricht als die 0per?
FAI-LY: lch war 20 Jahre ah, als ich das erste
Mal eine Ooer sah. Und alle Vorurteile mei-
ner Generation der Oper gegenüber fand ich
zunächst bestätigt. Alles war stilisiert, es gab
eine Lichtsäule auf der Bühne und das war
es auch schon. Die Geschichte musste man
erahnen, von Spektakel keine Spur. Gesun-
gen wurde auf ltalienisch, das ich zwar
sprach, aber gesungen nicht verstand. Das
Musical wird zumeist auf Englisch gesungen,
das versteht heute jeder. Dazu gibt es wilde
Tanzeinlagen und es werden Jugendthemen
behandelt, die jedem sofort nahe gehen, wie
die erste große Liebe oder die erste große
Enttäuschung. Das ist zwar in der Oper auch
nicht viel anders, trotzdem ist das Musical
zeitgenössischer. Als ich jung war, kamen
auch ständig neue Stücke heraus, E/rsabefh

oder Tanz der Vampire.lch war noch ein
Kind, als wir in Cafs gingen und mich Rum
Tum Tugger hochgehoben und mir ein Bussi
gegeben hat. Noch Tage später war ich da-
von wie beschwipst. I still love you, Dean
Welterlenl Das Musical ist einfach gute Un-
terhaltung mit viel Action und Spaß, Zer-
streuung, die man als junger Mensch sucht.
Aber eben auch eine eher flache, wie sich
später für mich herausstellte, nachdem ich
die Liebe zur Oper entdeckt hatte. Aber im
ersten Moment fehlt einem als Jugendlicher
an der Oper halt schon das Flippige und
Zeitgemäße. Und genau das versuche ich
als junge Sängerin auch immer ein bisschen
in die Oper einzubringen.
nÜnUf: Sinl Sie, was lhre leidenschatt fft die Bühne
anlang[ eülich voft elastet?
FAIIY: Nein, gar nicht! Mein Vater spielt zwar
Ziehharmonika und singt für sein Leben
gerne Wienerlieder. Das war's dann aber
auch schon. Nein, meine Eltem begegneten
meiner Leidenschaft anfänglich sogar mit
Skepsis. Die Bühne war zunächst auch gar
nicht mein erklärtes Ziel. Ursprünglich wollte
ich Journalistin werden. Die Gesangsausbil-
dung war anfangs nur ein Hobby. lch hab mir
gedacht: Na gut, das mache ich so neben-
bei. Hauptsächlich studierte ich Publizistik
und Theaterwissenschaft. Als die Studien
dann aber mehrals 14 Stunden am Tag
dauerten, wurde mir das alles zu viel. Da
sagte ich mir: So, Schluss damit! Jetzt setze
ich auf das fferd Gesang und schaue, ob
ich damit weiterkomme. lch wollte immer et-
was eneichen. Und auf einmal hat sich alles
wie von selbst ergeben. Wenn man sich et-
was in den Kopf setzt und mit Hingabe einer
Leidenschaft nachgeht, ist man zwangsläufig
irgendwann zur rechten Zeit am rechten Ort.
BÜHNE Wann erfolgte der Wechsel von der MusicaF
zur 0pemausbildung?
FALIY: Meine allererste Gesangsausbildung
begann ich als 16-Jährige an der Musik-
schule Triestingtal. Diese war rein klassisch.
Dann kam die Musicalleidenschaft, doch
habe ich rasch gemerh, dass ich dafür ei-
gentlich nicht die richtige Stimme besitze,
Dieses Bruststimme-Hochoressen ist nicht
so meins. lch war drauf und dran, meine klas-
sische Technik zu verlieren. Daher dachte ich
mir, machst eben mal zusätzlich die Auf-
nahmsprüfung für die Opernklasse, damit du

die Gesangstechnik ordentlich lernst, ob-
wohl ich weiterhin Musicalsängerin werden
wollte und auch die Ausbildung beendete. In
der Opem- bzw, in der Liedklasse begeg-
nete ich dann der Musik von Mozart, Strauss
und Wolf. Von einem Tag zum anderen war
das Musical für mich nicht mehr interessant.
Diese Musik war um so viel gehaltvoller.
Auch vom Berufsfeld her hat es mir besser
gefallen. In der Musicalausbildung sagte man
uns immer: ,,lhr seid nur Material!" Das hat
mich nicht wirklich beeindruckt, Der klassi-
sche Sänger wurde geachtet, das hat mir
gefallen! Auch meine Stimmkapazitäten wa-
ren in der Oper besser einsetzbar, denn dort
wo das Musical endet, fängt meine stimmli-
che Stärke erst so richtig an, in der zweiten
und dritten Okave.
BüHilE: It ar es von Anfang an klar, dass Sie ein Kolo-
mtunopnn sind?
FlrL[Y: Nein. war es nicht. zumindest nicht für
mich. Aber meine mich prägende Lehrerin,
Prof Helena Lazarska, welche mich bis
heute betreut, hat gesagt: Du bisi eindeutig
ein Koloratursopran. Du bist nur faul, Und sie
hat mich zum Koloraturenüben nach Hause
geschickt. Diese Geläufigkeit muss man rich-
tig trainieren, wie im Sport. Das habe ich ge-
macht und es dann an der Adele in der F/e-
dermaus erstmals ausprobiert. Einmal Feuer
gefangen, war ich von dem Fach nicht mehr
wegzukiegen. Das ging dann so weiter, bis
plötzlich die Zerbinetta vor mir stand.
BüHilE: Die Zerbinetb ist auch eine der Glanzrollen
von Edita Gruberuva, lst sie ein Voüild fft Sie?
FA[[Y: Ja, selbstverständlich! Vor kuaem
hatte ich die große Ehre, mit ihr arbeiten zu
dürfen. lch finde, diese Dame hat einfach die
wunder-wunder-wunder-wunderschönste
Stimme und eine Techni( die schlicht su-
perb ist. lch vergöttere sie! lhre Stimme, ihre
Musikalität, wie sie gestaltet und ihren eige-
nen Weg gefunden hat, all das ist einmalig.
Das ist eine Jahrhundertstimme! Da kann
man zwar versuchen, dem nachzueifem,
schaffen wird man's vermutlich nicht ...
BÜHilE: neizt Sie auch das Repertoire von Edita Gru-
berov4 elwa die Belcanto-0pem?
FAILY: Total. lch glaube, ich werde eine ähnli-
che Entwicklung nehmen, außer dass ich
nicht mit der Königin der Nacht angefangen
habe. Die Königin war und ist eine gefährli-
che Grenzpartie. Sie verlangt nach einem
dramatischen Koloratursopran. lch werde sie
mit Sicherheit ausprobieren, und dann
schauen wir mal, aber bis ich sie regelmäßig
singe, wird es noch dauern. lch will ihr die-
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sen lmpetus geben, den ihr beispielsweise
Diana Damrau gibt. Die Königin der Nacht ist
eine Furie, und als solche ist sie auch kompo-
niert. So ein ,,Zwitscherl" - das geht nicht. Sie
braucht Emotion UND perfekte Stimmbeherr-
schung. Da muss man einfach alles geben.
güttilE: Singen Sie lieber Rollen, die lhrum Ghamkhr ent-
sprechen, oder solche, bei denen Sie auch anderc $eiten
ausleben können?
FA[[Y: Mir fehlt die Tragik bisher in meinen Rol-
len. lch bin noch jung und habe vorerst die
süßen Mädchentypen gepachtet, aber ich
sehne mich danach, auf der Bühne einmal zu
sterben. Oft ist es ja so, dass jemand, dem die
Komödie liegt, meist auch tragisch sein kann.
Das ist schon auch in mir drinnen.
BÜHNE: Gibt es Menschen, auf deren Rat Sie hören, wie
das früher einmal llidgenten oder Studienleihr waren?
FAIIY: Heute sucht man sich seinen Vertrauten-
keis, den man persönlich definiert. Das sind bei
mir meine Gesangsprofessorin und einige we-
nige Sängerpersönlichkeiten. Mein wichtigster
Ratgeber aber ist mein Bauch. Wenn er von et-
was nicht übezeugt war, lag er bis jetzt immer
richtig. Es ist ja oft so, dass man gerne etwas
machen würde, aber der Bauch ist skeptisch'
Macht man es trotzdem, fällt man meist prompt
auf die Nase. Aber das gehört auch dazul
BÜHilE: Sie haben mit gro8em Eilolg die Zerbinetta in
lftgenturt gesungen,2009 folgt in Matseille lhre erste
$ophie im ßosnkavalier.l*Ehauss lhrc gtoBe liebe?
FA[[Y: Eine sehr große Liebe, schon allein der
Texte wegen, lch liebe gute Texte. Und wenn
sie dann auch noch in der Muttersprache ge-
sungen werden, ist das herrlich, weil ich da je-

des Wort gestalten kann. Und erst die Subtext-
landschaft! Es ist so genial, wie bei
Hofmannsthal und Strauss Text
und Musik zusammenfließen.
Ariadne auf Naxos ist für mich
überhaupt ein absolutes Meister-
werk Wie darin die einzelnen Figu-
ren charakterisiert werden, das ist
einfach umwerfend.
BüHilE: Da müsste lhnen ia auch das lied
zusagen. Giht es da schon Ptoiekh?
FAIIY: Das ist ein relativ neues Ter-
rain, das ich mir gerade erarbeite.
lch habe es zwar während meiner
Ausbildung bei Edith Mathis inten-
siv studiert, damals aber den Zu-
gang noch nicht wirklich gefunden.
lch fange jetzt mit Wdf und
Strauss an, möchte mir aber zuerst
das Programm gründlich erarbei-
ten, bevor ich mich damit an die
Öffentlichkeit wage. lch wäre ja so
gem jemand wie Patricia Petibon
geworden, die sehr unkonventio-
nell ist und Kunstgattungen ver-
schmelzen läisst. Das aber hat man

mir an der Hochschule ausgetrieben. Das sei
unseriös, hieß es. Das macht man nicht als klas-
sische Sängerin. lm Nachhinein bedauere ich
es, dass ich von meiner ldee abgegangen bin
und nicht auf den Bauch gehört habe, sonst
hätte vielleicht jeEt ich den großen Plattenver-
trag (lacht). Aber biüe nicht falsch verstehen:
lch verdanke der Musikuniversität Wien eigent-
lich alles. Das Mädchen vom Land hätte ohne
diese Institution kaum eine Chance gehabt,
ihren Traum vom Singen zu verwirklichen.
BüHtlE: Sie sind an der Volhopet engagiert Fühlen Sie
sich als MiQlied des Ensembles wohl oder wütden Sie
lieber frei gastieren?
FALtY: lch fühle mich sehr wohl im Volksopem-
Ensemble. Der Vorteil als Ensemblemitglied ist,
man wird vielseitig geschult, an seine Grenzen
getrieben und man ist geborgen. Man kann
wachsen. Man kennt und schäEt die Kollegen,
wir sind aufeinander eingespielt. lch bin ein
Teamworker und wir haben ein tolles Team an
der Volksoper! Auf der anderen Seite ist es
aber schon so: Je größer die Rollen und damit
die Erwartungen werden, umso genauer will
man sich vorbereiten. Und in dieser Hinsicht hat
das Gastieren Vorteile: lch genieße es, mich

Gioacchlno Rossini

Der Barbier von Sevilla, Di., 29. 4., 19.00
Didgentl Karel l\4ark Chichon Regie: Josef Ernst Köpplinger
Ausstattung: lleidrun Schmelzer Besetzung: Darliela Fally
(Rosina), Ferdinand von Bothmer (Almaviva), Lats Woldt (Baftolo),

Sorin Coliban (Basilio), llliltenko Turk (Figaro)

,,AIs junge Stingerin versuche ich, das Flippige und

fünf Wochen lang auf eine Sache konzentrieren
zu dürfen und voll und ganz in ein Stück und in
eine Rolle einzutauchen.
BüHm: n der Premiere von llotlnanns Erzählungm
haben Sie die 0lympia gesungen. Stimmt es, dass $ie an
diesem Abend kank waren?
FAIIY: Ja, kuz vor Beginn der Vorstellung brach
eine Magen-Darm-lnfekion bei mir aus. lch be-
kam zwar noch Medikamente, die aber nicht
mehr wirKen. Unmittelbar bevor ich auf die
Bühne musste, ging es los. Es war eine der
schlimmsten Erfahrungen meines bisherigen
Sängerlebens. Mein Kreislauf war quasi nicht
mehr existent, ich hatte schwaae Flecken vor
den Augen, konnte kaum noch stehen, habe
am ganzen Körper gezittert und die Arie irgend-
wie gesungen, denn ich konnte überhaupt nicht
mehr stützen. Als die Arie vorbei war, ist mir
überall der Schweiß heruntergeronnen. Aber
ich musste noch gut eine Viertelstunde lang still
stehen, dann endlich die letzten Koloraturen. lch
war definitiv zum ersten Mal in meinem Leben
einer Ohnmacht nahe.
nÜnilE ilun steht die Rosina im Barhiu wn Sevillaan
Was ist sie für ein GharaKer?
FAIIY: Für mich ist das ein sehr freches
Mädchen. Die weiß ganz genau, was sie will.
Naiv war sie vielleicht in Paisiellos Oper, aber
bei Rossini ist sie es sicher nicht. Sie ist ein
durchtriebenes Luder, das macht unheimlich
viel Spaß, noch dazu mit so einem tollen Regis'
seur wie dem Josef Köpplinger.
BÜHilE: Aber leider stiüt auch sie keinen Bühnentod.
FAIIYT Das nicht, aber sie hat schon auch ernste
Momente. Die sind wichtig, sonst wirkt die
Komödie oder die Buffa übeaeichnet.

BÜttnE; Wetche Rollen wüden Sie geme
singen?
FA[[Y: lch träume von der Regi-
mentstochter, das ist ein großer
Wunsch von mir. Und wenn rr-
gendwann einmal - viel später -
die Lucia oder die Konstanze auf
mich zukommen würden, wäre ich
überglücklich.
BÜHm: Wüden Sie gene eine Kariere
wie Anna lletebko machen, mit größt-
möglicher medialer Aufmethamkeit?
FAIIY: Wenn man eine ganz große
Kaniere anstrebt, geht es wahr-
scheinlich heutzutage kaum an-
ders. Jemand, der heute ,,nur"
singt, wird es schwer haben. Die
totale Aufmerksamkeit in den Me-
dien würde ich nicht haben wollen.
Da muss man vermutlich selbst
die Grenze ziehen. Eine Jodie Fos-
ter hat das getan und ist trotzdem
eine der berühmtesten Schauspie-
lerinnen der Welt.

Peter Blaha

ZeitgemtiJ3e in die Oper einzubringen."


